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Robert Mayer zum Gedächtnis (1879—1950).
Von Hans Spreitzer.

Mit dem Tode Robert Mayers endete ein Leben, das bis zuletzt erfüllt war 
von Forschungen und Arbeitsplänen. Am 16. Dezember 1950 starb er nach 
kurzem, schwerem Leiden. Mit seinem Hingang hat die geographische Wissen
schaft, insbesonders die Geographie Österreichs, einen schwer fühlbaren Ver
lust erlitten. Ein gedankenreicher Forscher mit neuen Fragestellungen und 
vielseitigen Interessen und ein begeisternder Lehrer ist von uns gegangen.

Robert Mayer wurde am 23. November 1879 in Wiener Neustadt als Sohn 
des Professors für Geschichte und Geographie und späteren Direktors der Leh
rerbildungsanstalt Josef Mayer geboren. Dort besuchte Robert Mayer das Gym
nasium, dann bezog er die Universität Wien, wo er Geschichte und Geographie 
von 1897—1903 studierte. Seine Lehrer in Geographie waren Albrecht Penck und 
Wilhelm Tomaschek. Doch wandte er zunächst vor allem der Geschichte sein 
Interesse zu, und mit einer geschichtlichen Dissertation: „Kaiser Rudolf II. und 
die Nachfolgefrage“ [1] erwarb er sich 1907 den Doktorgrad. Damals stand er 
schon im 4. Jahre seines Schuldienstes, zunächst von 1903— 1906 an der deut
schen Staatsrealschule in Pilsen, sodann (1906— 1912) am Staatsgymnasium 
(später Staatsoberrealschule) in Brüx, und hatte auch bereits drei Jahre als 
Beobachter der auf sein Betreiben errichteten meteorologischen Station II. Ran
ges in Pilsen gewirkt. Mit einer Arbeit über die Verkehrsmittel in Afrika [2] 
und mit der Abfassung seiner — später neu bearbeiteten — Lehrbücher für die 
Erdkunde an den Oberklassen der deutschen Mittelschulen fand er eine weitere 
Bindung an die Geographie. 1912 ging er als Professor des damaligen Staatsreal
gymnasiums nach Graz, an welcher Schule er als hochangesehener Lehrer — 
dem auch die Einführung des Mittelschullehrernachwuchses anvertraut war — 
bis zu seiner Pensionierung 1936/37 wirkte. Seine Lehrtätigkeit im Schuldienst 
war von einem erfolgreichen organisatorischen Wirken begleitet; so wurde er 
u. a. 1918 Obmann der Steirischen Professorenkammer und 1919 für drei Jahre 
in den Steiermärkischen Landesschulrat gewählt.

Die Übernahme der Lehrstelle in Graz brachte ihn wieder in nähere Ver
bindung mit dem Universitätsleben. Bei fortdauernder Vielseitigkeit seiner Inter
essen arbeitet er nunmehr auf geographischem Gebiet. Als erste Veröffent
lichungen erscheinen nach langen Vorarbeiten seine Bodenkarten von Deutsch
österreich (1921) [3], der Tschechoslowakei (1922) [4] und von Ungarn (1926)
[5], denen später (1928) noch die Behandlung der Bodenarten von Rumä
nien [12] folgt. Vor allem aber untersucht er die Neumarkter Paßlandschaft [6] 
und schafft damit die Grundlage für seine Habilitation in Geographie an der 
Universität Graz, die 1927 erfolgte. 1934 wurde ihm der Titel eines ao. Profes
sors erteilt, 1939 wurde er zum außerplanmäßigen Professor ernannt. Vollends 
seit seinem Ausscheiden aus dem Mittelschuldienst widmete er sich ganz der 
Lehre an der Universität und der Forschung. Durch Untersuchungen in der 
engeren und weiteren Heimat und durch Auslandsreisen, besonders in die Ost
karpaten, nach Siebenbürgen, in die Oltenia und die Moldau (1931 und 1932)
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und nach Istanbul (1937) schuf er sich eine breitere Basis für sein geographi
sches Werk, das eine beträchtliche Zahl meist umfangreicher Arbeiten umfaßt, 
die sich immer durch Gründlichkeit der Erarbeitung, Ideenreichtum und anre
gende Darstellung auszeichnen.

Auf vielen Gebieten der geographischen Wissenschaft hat Robert Mayer 
eine wirkliche Bereicherung unserer Erkenntnis gebracht, doch treten in seinem 
Werk zwei Hauptbereiche besonders hervor: Geomorphologie und Siedlungsgeo
graphie. Den bleibenden Fortschritt seiner geomorphologisehen Untersuchungen 
der Neumarkter Paßlandschaft [6] und ihrer Höhenumrahmung stellen nach 
gründlicher — nur in den tieferen Niveaus angreifbarer — Erfassung und kar
tographischer Festlegung der Flächensysteme deren Zusammenziehung zu For
mengruppen, die Erkenntnis großgespannter tektonischer Verbiegungen zut Er
klärung der Paßzone und endlich die Ergebnisse über die Vorgänge der eis
zeitlichen Umgestaltung der Landschaft dar. Die neben der großen Karte bei
gegebenen Profile sind nicht nur morphologisch wichtig, sondern auch land- 
schaftskundlich von methodischem Wert. Zum ersten Mal werden sodann in einer 
anderen Arbeit aus dem gleichen Untersuchungsgebiet bis dahin unbekannte 
Moränenzüge und andere Eiszeitspuren [8] erfaßt und richtig eingereiht. Für 
einen größeren Kreis bestimmt ist die kleine Darstellung der Grebenze [7], die 
sich im Osten aus der Neumarkter Paßlandschaft erhebt.

Ein zweites großes regionales Arbeitsgebiet hat Robert Mayer im mittleren 
Burgenland [21] gefunden, dessen umfassende morphologische Behandlung zu
gleich einen Beitrag zur Landformung des Alpenostrandes darstellt und ein 
wichtiges Bindeglied zwischen den damals schon eingehender bekannten Gebieten 
im Norden (Wiener Becken) und Süden (Oststeiermark) bietet. Hier zeigt sich 
aus der genaueren Untersuchung der sarmatischen und pontischen Schotter
kegel in der Bucht von Landsee das langdauernde Eingreifen von Senkungs
gebieten aus dem Osten, ehe die danach einsetzende Hebung auch dieses Ge
biet zum Abtragsraum macht. In der umrahmenden Gebirgslandschaft aber läßt 
sich die Landformung geschlossen bis zu einem noch vorpliozänen Rumpf zu
rückverfolgen, der die eigentliche Ausgangslandschaft der morphologischen Ent
wicklung darstellt, während eine noch ältere, mittelmiozäne Rumpflandschaft 
nur aus dem Auftauchen unter den jungen Zuschüttungen erschlossen werden 
kann. Interessante Fragen der Talbildung schließen sich an, und wieder geben 
die zahlreichen Profile Zeugnis von dem Streben nach Exaktheit der Forschung. 
Als Nebenfrüchte erscheinen auch aus diesem Raume kleinere, für geistig inter
essierte Laien bestimmte Darstellungen: „Die Landschaft um Kirchschlag“ [14] 
und „Wie die Täler um Kirchschlag entstanden“ [15]. Auch später kehrte er zu 
diesem Arbeitsgebiet zurück. Für den Burgenlandatlas hat er 1941 die Karte 
der morphologischen Entwicklung des Burgenlandes [33] und den Text über die 
Landschaftsformen des Raumes [34] bearbeitet. Über seine morphologischen 
Studien in den Ostkarpaten veröffentlichte er 1932 einen längeren Bericht [22].

Auch zu Fragen der allgemeinen Geomorphologie hat R. Mayer wiederholt 
Beiträge geboten. Auf Erkenntnissen der Psychologie und eigenen Erfahrungen 
ruht die methodische Arbeit über morphologische Karten [9], Sodann vermittelt 
er, ausgehend von den Rehbockschen Untersuchungen über die Bewegungsformen 
des fließenden Wassers in einer Schrift „Über die Erosion“ [13] einen sehr 
brauchbaren Einblick in die damals in Geographenkreisen weniger bekannten 
Forschungsergebnisse großer Wasserbaulaboratorien, gibt aber auch bestimmte, 
eigene Stellungnahme und Beiträge zu den Hauptfragen: Bewegungsformen,
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Geschiebeführung, Gleichgewicht im Flußquerschnitt, Hochwasser, Gleichgewicht 
im Längsprofil, Erosionsbasis, Wellenform, Beziehung zwischen Erosion und 
Gesteinsklüften. In einer größeren Übersicht überblickt er die wertvollen Unter
suchungsergebnisse Eriksons über das quantitative Ausmaß der Abtragung in 
Schweden [16]. Eine weitere Studie beschäftigt sich mit den Bewegungsformen 
des unterirdischen Wassers [19], wobei wieder die Darstellung der Grundtat
sachen durch seltenere Einzelangaben bereichert wird. Hier muß auch die Schrift 
über die Rhythmen der Gebirge und des Lebens [18] angeführt werden.

Unter den anthropogeo graphischen Arbeiten Robert M a y e r s  stehen voraus 
die siedlungsgeographischen und zwar mit einem bedeutenden Vorwalten von Un
tersuchungen zur Stadtgeographie. Die Stadt Graz hat in ihm einen Bearbeiter 
gefunden, der bemüht war, in einer Reihe von Arbeiten ihr geographisches 
Wesen, ihre Funktionen und die Gliederung ihres Baukörpers zu erfassen, hier
bei neue Fragestellungen fand und immer wieder zu dieser Untersuchungs
aufgabe zurückkehrte [23—25, 27, 28, 38]. Eine kleinere Darstellung ist den 
Küsten- und Insel Städten Dalmatiens [26] gewidmet. Eingehend wird sodann 
eine andere große Gruppe von Städten in seiner Darstellung der Alföldstädte
[32] auf ihre besondere, von den anderen Stadtgebieten des Karpatenraumes 
abweichende Eigenart untersucht. Hier ist er bemüht, den natürlichen und 
geschichtlichen Zusammenhängen nachzugehen, den Stadtkörper in allen seinen 
Erscheinungen, aber auch die Stadtbevölkerung zu erfassen und besonders auch 
die ringförmige Anordnung der Gürtel städtischen Lebens und dessen Aus
wirkung auf das zu untersuchende Umland. Noch auffälliger tritt das Streben 
nach allgemeinen Erkenntnissen bei der Behandlung einer so bedeutenden städti
schen Individualität entgegen, wie sie Istanbul [36] darbietet. Selbstverständlich 
ist die umfangreiche Untersuchung in erster Linie der wirklich allseitigen 
geographischen Erfassung dieser Stadt gewidmet, wobei Autopsie und die 
Heranziehung eines reichen Schrifttums wie auch jüngste statistische Angaben 
die Grundlage bieten. Aber aus dem Besonderen dieser Stadt heraus sucht er 
die allgemeinen Gesetzlichkeiten, so wenn er dem Wesen der orientalischen Stadt 
oder — besonders eingehend — der Raum- und Funktionsordnung der Stadt 
nachgeht.

Die Einarbeitung in den Raum von Istanbul zeitigte außer der großen 
Stadtgeographie auch eine Behandlung der Meeresstraße von Konstantinopel als 
DuTchgangslinie [35], eine Studie, die auf weiter ausgreifender Grundlage (Ent
stehung und Morphologie des Bosporus, Bedeutung der Luftbewegungen, Meeres
strömungen, Pflanzen- und Tierwelt, Siedlungsbild) das verkehrsgeographische 
Ziel verfolgt und die große Bedeutung des Durchgangsraumes erkennen läßt.

Die aus den intensiven stadtgeographischen Untersuchungen erwachsene 
Erfahrung und Kenntnis der Probleme bildet die Grundlage für eine große 
Studie der vergleichenden Stadtgeographie: Städtegenerationen im Donauraum 
[37], die zugleich den Versuch einer historischen Stadtgeographie des Raumes 
darstellt. Im Querschnitte werden die einzelnen Städtegenerationen: die kel
tische, die römisch-mediterrane, die deutsche, die moderne Generation des 
19.—20. Jahrhunderts nach allen erfaßbaren geographischen Gesichtspunkten, 
Gesetzmäßigkeiten der Lage, Verbreitung, Erscheinungsbild, Funktion und Dif
ferenzierung darzustellen gesucht, dabei auch weniger bekannte Entwicklungs
gänge auf gezeigt, und mit den Begriffen der Städtegenerationen und Städte
familien sowie mit Fragen der Definition der Stadt Gesichtspunkte der allge
meinen Stadtgeographie gefördert.
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Das in glücklicher Weise auf zwei Hauptgebiete der geographischen Wissen
schaft gerichtete Werk R. M a y e r s  wird von anderen Arbeiten begleitet, die 
von der Vielseitigkeit seines Interesses und Strebens Zeugnis geben: Auf die 
Bedeutung der Oberflächengestaltung für Verlauf und Anordnung von Sied- 
lungs- und Kulturgrenzen weist er in seiner Arbeit über die Kulturflächen in 
den Ostalpen [10] hin. Sein Bericht über Studien zur Gebirgsentvölkerung [17] 
ist mehr als ein blödes Referat der damals eben erschienenen Schweizer Arbeiten 
zu diesem Fragenkreis. Besonders für den Zusammenhang zwischen Gebirgs
entvölkerung und Siedlungsform sowie für die Frage der Anhäufung der Ab
wandernden in den Städten bringt er neue Gedanken. Einen Beitrag zur histori
schen Geographie wie auch zur Geschichte der heimischen Kartographie bietet 
die Untersuchung der Mariazeller Anrainungskarte vom Jahre 1577 [20]. Ein 
sehr reiches, regional geordnetes Schrifttum wird in dem Sammelbericht über 
die almgeographische Forschung in einigen Hochgebirgen Europas [31] über
schaut. Ein Referat Über neuere Arbeitsergebnisse stellt seine Schrift zur Glie
derung der Vegetation in den Ostalpen dar [30].

Auch zur Methodik des geographischen Unterrichts hat er einen Beitrag 
geboten (über die Stellung der Geographie auf der Oberstufe in der Konzen
tration des Gesamtunterrichts). Eine besondere Behandlung fand die Landschaft 
des Schülerheims [29] des II. Bundesrealgymnasiums in Graz. — Endlich sei 
der Nachruf für seinen Förderer Robert S i e g e r  [11] erwähnt. Zu diesen 
selbständigen Schriften kommen auch kleinere Aufsätze und vor allem eine 
große Zahl von Buchbesprechungen, die immer anregend wirken und oft auch 
auf neue Fragestellungen hinweisen.

Das von vielseitigen Interessen getragene wissenschaftliche Werk 
R. M a y e r s  war von erfolgreicher, organisatorischer Tätigkeit nicht allein für 
das Schulwesen, sondern mehr und mehr auch im Dienste der Wissenschaft 
begleitet. Jahrelang war er Vorsitzender der Sektion Geographie im Natur
wissenschaftlichen Verein der Steiermark, aber auch des Gesamt Vereins. Aus 
engster Bindung an die naturwissenschaftliche und geschichtliche Forschung 
in der Steiermark heraus war er der rechte Mann, ein Werk zu beginnen und 
weitgehend vorwärts zu bringen, das nun zunächst unvollendet bleibt: das Atlas
werk der Steiermark. Seine schon gut fortgeschrittenen Arbeiten wurden ver
nichtet, als der Bombenwurf am 24. II. 1945 das Geographische Institut der 
Universität Graz traf und mit der Zerstörung der Eckräume des Gebäudes auch 
das Material für den Atlas vernichtete. Von neuem hat Robert M a y e r  die 
Arbeit auf gegriffen, den Plan ausgearbeitet, Mitarbeiter geworben, die Finan
zierung sichergestellt und zahlreiche Karten selbst in Bearbeitung genommen. 
Mitten aus diesem Werk hat ihn der Tod hinweggerissen.
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Zur Wertung der Landschaftsabgrenzung am 
Beispiel des Ostalpenrandes.

Von Sieghard Morawetz.

Die räumliche Gliederung der Erdoberfläche ist seit je ein wichtiges For
schungsfeld der Geographie, sie kann nach vielerlei Gesichtspunkten erfolgen, 
wobei einmal physischgeographische, dann wieder anthropogeographische im 
Vordergrund stehen. Gliedert man ein Gebiet nach rein physiognomiBchen, 
physischgeographischen, naturräumlichen Einheiten, so kommt man zu einer 
Zusammenordnung von Formelementen der verschiedenen Naturreiche, geht man 
nach kulturgeographischen Gesichtspunkten vor, erfolgt eine Zusammenordnung 
nach den von den Menschen geschaffenen kulturgeographischen Erscheinungen. 
Beide zusammen machen schlechtweg die Landschaft aus.

Es gibt die verschiedensten Variationen des Landschaftsbegriffes. Wo aber 
der Mensch sich länger niedergelassen hat, ist eine grundsätzliche Trennung 
in Natur- und Kulturlandschaft wenig angezeigt und nicht mehr möglich. Land
schaften sind meist auch recht komplexe Erscheinungen, die sich nur in sehr 
einförmigen Gegenden aus wenigen Formelementen zusammensetzen. Die Land
schaft bezeichnet man mit Recht als das Objekt der Geographie, ein Objekt 
allerdings, das in manchen Fällen erst durch eine tiefgehende physisch-, wie 
kulturgeographische Analyse herausgeschält werden muß.

Da Länder aus Landschaften bestehen, hat die Landschaft für den Geo
graphen höchste Bedeutung. Nach H. L a u t e n s a c h 1 und N. K r e b s 1 2 setzte 
sich in allerjüngster Zeit C. T r o l l 3 mit der geographischen Landschaft und 
ihrer Erforschung eingehend und vielseitigst auseinander und zeigte sehr ein
dringlich, wie ungemein vieldeutig der Landschaftsbegriff ist und wie die ver

1 H. L a u t e n s a c h :  über die Erfassung und Abgrenzung von Land
schaftsräumen. In Comptes redues du Congrès International de Géogr. Amster
dam, 1938, Bd. 2, Sect. V, 12—26.

2 N. K r e b s :  Vom Wesen und Wert der Länder. Preufl. Akad. d. Wiss., 
Math.-nat. Kl., 1941, H. 4.

3 C. T r o l l :  Die geographische Landschaft und ihre Erforschung. Studium 
Generale, 3. Jahrgang, 1950, 163—181.



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Mitteilungen der Österreichischen
Geographischen Gesellschaft

Jahr/Year: 1951

Band/Volume: 93

Autor(en)/Author(s): Spreitzer Hans

Artikel/Article: Robert Mayer zum Gedächtnis (1879—1950). 6-11

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=21534
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=73844
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=541670

